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Hochzuehrende Versammlung!

ir feyern heute den Geburtstag einer erha­

benen Fürstinn. Sie ist die Mutter 

des M e n s ch e n b e g l ü c k e r s, dessen Na­

men wir nicht mehr die Worte: gut, edel, groß, 

beylegen, weil diese Beynamen sonst auf Etwas 

ungewöhnliches deuten, woran uns Seine Regie­

rung, Sein ganzer Lebenswandel gewöhnt hat. 

Alle unsre Gefühle für Ihn hat Sie lange vor 

uns gehabt. Sie hat Ihn geliebt, ehe wir wuß­

ten, wie theuer Er uns und der ganzen Mensch­

heit seyn würde. Sie hat Ihn geliebt, liebt 

Ihn mit mütterlicher Zärtlichkeit. — Mütter, die 

ihr mich höret, ihr wißt, was Mutterliebe heißt, 

wie erhaben über alle Gefühle dieses Gefühl ist! — 

Sie hat Ihn unter Ihrem Herzen getragen. 

Sie hat Ihn an Ihre Brust gedrückt; Sein 
erstes Lächeln hat Sie beseligt! Von Ihr hat Er
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die ersten Wohlthaten empfangen; von Ihr die er­

sten Eindrücke von Sanftmuth erhalten; derSanft- 

muth, die setzt so viele Millionen beglückt! Wer 

Ale p andern liebt, werde von uns wieder ge­

liebt ! Darum sey am heutigen Tage der Name 

Maria uns gesegnet!

Aber nicht blos darum, nicht blos in dieser 

mütterlichen Beziehung verehren wir die Vortreff­

liche. Der Geist unsers Zeitalters hat auf die 

Großen und Mächtigen gewärkt. Herablassung 

gegen die andern Stande, urbanes Benehmen, äus­

sere Humanität, characteristren im Allgemeinen die jez- 

zigen Häupter der europäischen Nazionen. Maria 
F e o d o r o w n a hat sich auf einen höheren 
Standpunkt gesetzt; Sie hat sich wesentlichere Ver­

dienste zum Ziele Ihres Lebens gemacht. Viele 

Tausende von Armen verdanken Ihrer beynahe 

grenzenlosen kayserlichen Milde ihren Unterhalt. Und 

die Wohlthätige gibt nicht, wie sonst der Rei­

che oft gibt, mit sorgloser Nachläßigkeit; nein. 

Sie bekümmert sich dabey um Alles. Zwar hat 

Sie sich eine eigene Kanzley errichten müssen; 

aber Sie steht — nein, Sie würkt an der Spitze 

derselben, weiß von Allem, kennt und leitet auch 

das Geringste dabey. Kurz, man sieht es Ihrer
anhal-
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anhaltenden Emsigkeit an, daß dieses schöne Geschäft 

Bedürfniß Ihres edlen.Herzens ist.

Eben so erscheint die erhabene Kay - 

s e r j n n in der Direkzion der weiblichen Erzie­

hungen-Anstalten. Mit mütterlicher Sorgfalt pflegt 

Sie die junge, zarte Aussaat, aus welcher das häus­

liche Glück des Menschengeschlechts erwächst. Un- 

ermüdet bekümmert Sie sich um Alles, was die 

physische, intellektuelle und moralische Bildung be­

trifft, gleich besorgt für die ärmsten, wie für die 

vornehmsten Classen. Sie besucht diese Anstalten 

zu bestimmten und unbestimmten Stunden, um durch 

Ihre öftere Gegenwart den Eifer der Vorgesetzten 

zu beleben, die Freude der Zöglinge zu erhöhen.

Einer solchen K a y s e r i n n Geburtstag ist 

ein Festtag für ganz Rußland, für uns ein doppel­

tes Fest. Mit Recht also feyern wir diesen Tag 

durch die Eröffnung der hiesigen Töchter - Schule, 

als der ersten weiblichen Erziehungö - Anstalt, die 

durch unsre Universität organisi'rt wird.

Für die Bildung des weiblichen Geschlechts 

wurde von jeher wenig gethan. Sie wurde größ- 

tentheils der elterlichen Sorgfalt überlassen. Aller­

dings, wenn die Eltern die Erzieher ihrer Kinder 

seyn wollten und könnten, so würde diese Erziehung

im
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hn stillen, bescheidenen Familienkreise am besten ge­

deihen. Der Anblick einer Römerinn, die in betn 

einsamsten Zimmer ihres Hauses mit ihren Töchtern 

sich beschäftigt, sie die weiblichen Kunstarbeiten lehrt, 

ihr Herz zur häuslichen Tugend einweiht, ihre Va­

terlandsliebe durch das Beyspiel großer Frauen er­

weckt und belebt, ist dem Menschenfreunde vielleicht 

erfreulicher, als die glänzenden Siege der Männer 

auf dem Schlachtfelde oder der Rcdnerbühne. Allein 

solche Mütter waren, auch bey den Römern und 

Griechen, Seltenheiten; und es ist ein in jeder Hin­

sicht unauflösliches Problem, das weibliche Geschlecht 

in allen Elasten der menschlichen Gesellschaft auf 

eine Stufe der Kultur zu bringen, die jenem Zwek- 

ke einer vollkommenen häuslichen ,Erziehung ent- 

fpräche; besonders seht die Befriedigung der unent­

behrlichen Bedürfnisse, welche aller Cultur voran­

gehen muß, diesem idealischen Vorhaben unüber­

windliche Schwierigkeiten entgegen.

Afl nun ein gewisser Grad von Vollkommen- * 

heit in der weiblichen Erziehung durch die Eltern itn 

Ganzen unerreichbar, so fordert also das weibliche 

Geschlecht mit Recht, daß der Staat zur Bildung 

der Töchter eben das leiste, was es für die Bil­

dung der Söhne thut. Unsre Vorfahren des mitt­

lern
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Lern Zeitalters fühlten schon die Gültigkeit dieser 

Anspräche. Die religiösen Begriffe der damaligen 

Zeit hatten Klöster auch für das weibliche Ge- 

schlecht errichtet. Bald wurden sie in Frankreich, 

Deutschland, Italien und Rußland.zu weiblichen 

Erziehungsanstalten mit benutzt. Besonders erhiel­

ten die adelichen Jungfrauen Frankreichs in den 

zwey jungst verflossenen Jahrhunderten in den Klö­

stern eine Bildung, die im Durchschnitt die Bil­

dung der Männer desselben Standes übertraf. 

Man empfand wohl auch das Bedürfniß, der weib­

lichen Jugend der niedern Stande einige Bildung 

zu geben, aber es erzeugte den unfteligen Gedan­

ken, die Mädchen in die Knabenschulen aufzuneh­

men: und so entstanden achte Trivialschulen, in wel­

chen das weibliche Geschlecht etwas männisches in 

Betragen und Denkart erhielt, und so von seinem 

ursprünglichen zarten Sinn viel verlohr. — ■ Ich 

schweige von andern Mißbrauchen, die daraus ent- 

' standen.

Das Bedürfniß öffentlicher weiblicher Lehran­

stalten spricht in unsern Zeiten noch lauter, und 

die Universität, welcher die öffentliche Erziehung m 

Vier Provinzen anvertraut worden ist, würde die 

Würde und den Umfang ihrer Pflichten verkennen,

wenn



8 —

wenn sie ihre Sorgfalt auf die Bildung des männ­

lichen Geschlechts einschränkte. Aber in welchem 

Geiste, Ihr Vater und Mütter! wird sie die Bil­

dung eurer Tochter besorgen? — Eine Frage, 

die sie gern beantwortet und seht beantworten muß, 

um- die Begriffe über diesen wichtigen Gegenstand 

zu bestimmen, und — vielleicht zu läutern.

Der künftige Beruf unsrer Tochter ist natür­

lich das Ziel, worauf ihre ganze Erziel üng berech­

net werden muß. Hier ist dieser Beruf bestimm­

ter, reiner, ausgesprochen, als bey dem Manne. 

Arff die künftige Bestimmung der Jungfrau haben 

unsre gesellschaftlichen Verhältnisse und Mißverhält­

nisse bey weitem nicht so viel Einfiuß, als auf die 

künftige Bestimmung des Knaben. Die Natur 

hat hier ihre Rechte ungleich besser behauptet. Der 

Gang der weiblichen Erziehung kann also, und muß 

einfacher seyn. Unsre Töchter werden Gattinnen, 

Mütter, Hausmütter. In dieser dreyfachen 

Rücksicht muß also ihr Herz, ihr Geist, ihre kör­

perliche Geschicklichkeit gebildet werden.

Sanftmuth ist ürsprünglich der Charakter des 

Weibes auf allen Stufen ihrer natürlichen Entwik- 

kelung. Sanftmuth blickt aus jedem Gesichtszuge 

des Kindes; Sanftmuth wird Grazie in der erwach­

senen
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jenen Jungfrau; Sanftmuth macht die Frau zur 

glücklichen Gattinn. Durch Liebe, durch Ueberre- 

düng, durch den unmerklichen, aber sichern Einfluß 

der süßen Gewohnheit, soll das Weib auf den Mann 

würken, feine rauher» Sitten abglätten, die Sor­

gen von seiner Stirn verscheuchen, den Kummer aus 

seinem Herzen verbannen, oder ihn theilen. Liebe 

soll die Mutter beseelen; freundlicher Ernst die Feh­

ler der Kinder bestrafen; Duldsamkeit soll die Haus­

mutter überall begleiten, Gute die Pflichten für 

die Hausgenosten vorschreiben.

Liebe, Sanftmuth, Duldsamkeit sind also der 

Character der Moral, welche die weibliche Jugend ge­

lehrt werden soll. Diese Moral enthält den gan­

zen Umfang ihrer künftigen Pflichten Diese lehre sie 

gütige und vernünftige Behandlung aller Menschen, 

zärtliche Verehrung der Eltern, liebevolle Ach­

tung für ältere Geschwister, zarte Sorgfalt für die 

jungem, Nachsicht und Geduld gegen Dienstboten, 

deren Fehler oft aus den unsrigen entspringen; sie 

lehre sie den weisen Gebrauch der Zeit, der die Zeit 

verdoppelt, eine kluge Eintheilung der häuslichen Ge­

schäfte, welche Ordnung erzeugt; sie lehre sie nütz­

liche Sparsamkeit und edle Freygebigkeit; sie lehre 

sie endlich auf ihr Äusseres sorgfältig Achtung

geben;



geben; sie flöße ihnen Gleichgültigkeit, so gar Ab­

neigung gegen die Pracht, aber eine desty grö­

ßere Aufmerksamkeit auf die Reinlichkeit ein, die dem 

weiblichen Körper d S ist, was Sanftmuth der weib­

lichen Seele; sie lehre sie sogar die Kunst zu gefal­

len; diese schwere Kunst, wenn sie weit gesucht wird, 

diese leichte Kunst, wenn man gut und natürlich ist!

So soll die Moral für unsre Jungfrauen in 

alle Verhältnisse ihres Lebens eingreifendste zu jedem 

weiblichen Berufe einweihen. Vorzüglich wird die 

Lehre Jesu auf sie würken. Die LebenSgefchichte 

dieses erhabenen, göttlichen Weifen, dessen Liebe das 

ganze Menschengeschlecht umfaßte, dessen Leben be­

ständige Duldung war, wird die jungfräulichen Ge­

müther entzücken und zu dem Entschlüsse, christlich 

zu leben, begeistern. — Ja! wenn das Christen­

thum von der ganzen Erde mit Feuer und Schwerd 

ausgerottet wäre — man müßte es im weiblichen 

Herzen wieder finden.

Über die Geistes-Bildung des Frauenzimmers 

ist viel gestritten worden; und noch jezt fehlt es 

nicht an Männern, die sich zu ganz entgegengesetzten 

Partheyen bekennen. Diese, möchten die Gefährtinn 

ihres Lebens einzig und allein in die Küche verwei­

len:
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sen; jene', möchten nur einem Weibe, wie die Gattinn 

des Perikles war, ihre kostbaren Tage anvertrauen, 

ohne doch selbst Periklesse zu seyn. Laßt uns die 

Natur fragen! ihre Antwort wird uns sicher leiten« 

Die letzte Bestimmung des Weibes ist, zu seyn, 

nicht die Dienerinn, sondern die Gesellschafterinn des 

Mannes; zu sorgen, nicht blos für die häuslichen 

Bedürfnisse, sondern auch für die Annehmlichkeit des 

Umganges. Sie muß für den gebildetem Aus­

druck der Zärtlichkeit des Mannes, für den hohem 

Schwung seiner Seele empfänglich seyn, und so von 

ihm so viel empfangen an Lebenögenrrß jeder Art, als 

sie ihm giebt. Nur in diesem schönen Wechsel, nur in 

diesem Nehmen und Hingeben von Gefühl n und 

Ideen besteht das eheliche Glück. — Die lezte Be­

stimmung des Weibes ist, ihre Kinder zu erziehen, 

ihre Entwickelung.zu belauschen, ihre ersten Hand­

lungen und Gefühle zu leiten, und in dieser seligen 

Beschäftigung ihr höchstes Lebensglück und die 

Hochachtung des Gatten zu finden. Dazu muß 

sie ältere Erfahrungen kennen, Grundsätze haben 

und einen gebildeten Geist zu ihrer Anwendung. — 

Die letzte Bestimmung des Weibes ist die Führung 

ihres HauöwesenS mit Ordnung, Reinlichkeit, Weis­

heit. Dazu braucht sie erworbene Sachkenntniß

und



12

und Scharfsinn, um mit Vorsicht zu verfahren, und 

die Grenzen des Schicklichen nie zu überschreiten.

Weg also mit den Grundsätzen, die das weib­

liche Geschlecht unter seine Würde herabsetzen! Die 

Natur erkennt sie nicht an, da sie dem Weibe eine 

hohe Bestimmung gab. Aber, eben so bestimmt 

sage ich: Weg mit jeder Art, mit jedem Grade 

der Geistes-Cultur, die der Frau ihren häuslichen 

Beruf ekelhaft machen, die sie auf einen Standpunkt 

versetzen, wo ihre Phantasie, durch überirdische Ideale 

verleitet, sich über die natürlichen Verhältnisse erha­

ben glaubt! Weg mit jener Gelehrsamkeit, die nur 

gelehrte Frauen bildet! Die Jungfrau, welche, die 

Mappe unter dem Arme, mit dem Studenten ins 

Collegium geht, und dann die Doctorwürde durch 

eine lateinische Disputazion erringt — ist mir wi­

derlich. Ein Glück für die einzige Edle, die die­

ses Schicksal würklich traf, daß die Natur es mit 

Ihr bester meinte, als Ihr gelehrter Vater, daß 

diese gütige Mutter ihr einen Vorrath von Weib­

lichkeit verlieh, welcher dieser Pest aller Weiblichkeit 

widerstand, und, trotz aller dieser Dornen, die Blü­

the der Sanftmuth, der Güte, aller bauslichen Tu­

genden in ihrem Herzen sorgfältig pflegte!

Wir
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Wir wollen also den Verstand unsrer Jung­

frauen zum richtigen Denken, zum scharfsinnigen Ur­

theilen ausbilden. Wir wollen ihn mit Kenntnissen 

zieren aus der Geschichte, aus der Narur und der 

Kunst , die ein allgemeines Interesse für jeden Men- 

fdbm haben, und überdieß mit jenen Kenntnissen, die 

sich unmittelbar auf den dreyfachen weiblichen Beruf 

beziehen. — Aber auch nicht mehr; weil eben dieser 

schöne Beruf die Anwendung höherer Kenntnisse 

nicht gestattet, weil er durch sie leicht in Gefahr kom­

men könnte. " \

Der Vortheil der Handarbeiten gewahrt dem 

weiblichen Geschlechte einen Vorzug, den das männ­

liche in den gebildetem Ständen nicht hat.' Diese 

weibliche Handarbeit ist eine Beschäftigung, die über­

all statt sinden kann, und die Seele in ein glückliches 

Gleichgewicht verseht, daö dem Manne oft fehlt. 

Dieser Beschäftigung verdanken wir es, daß die 

Spielsucht bey dem weiblichen Geschlechte noch nicht 

so viele Verheerungen angerichtet hat, als bey dem 

männlichen; abgerechnet, daß die Produkte dieser 

Handarbeit den weniger bemittelten Familien kein 

gleichgültiger Ertrag sind. Aber auch den reichern 

Familien kann und soll ede Beschäftiqung der Art 

willkommen seyn. Sie wird die Quelle der sckön-
sien
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sten Wohlthätigkeit, derjenigen Wohlthätigkeit, die 

nicht blos im Geben besteht; sondern eigene Bemü­

hungen, eigene Thätigkeit beym Geben voraussetzt. 

— Ich kann mich nicht enthalten, den wenig be­

kannten Ursprung der heutigen Mode, mittelst dicker 

und langen Striknadeln Strikzeuge mit weiten Ma­

schen zu verfertigen, Ihnen, meine hochgeehrten 
und achtungswürdigen Zuhörerinnen, zu erzäh­

len. Drey Jahre vor dem Anfange der Französi­

schen Revolution, gerade beym Eintritt eines har­

ten Winters, klagten die vornehmen Pariser,innen 
über Langeweile, zu Hause und in den Gesellschaften. 

Sie waren für jeden Genuß abgestumpft, weil sie 

nur die alltäglichen Genüsse des Reichthums kann­
ten. Der wackere, durch seine Tugenden bekann­
te , Pfarrer zu St. Sulpice war einst bey sol­

chen Klagen zugegen. — „Ich weiß ein Geheim­

niß, sagte er, Ihnen diese tödtliche Langeweile ab­

zunehmen. In und um Paris sind Tausende von 

Kindern, die halb nackt diesem harten Winter ent­

gegengehen. Stricken Sie diesen armen Kleinen war­

me Kleider!„ — Das Wort des geehrten Man­

nes fand Herzen. ' Das Ebenholz und das Fisch- 

bein wurden zu Striknadeln geformt; Muster zu 

Kinderkleidern wurden von den Schneidern erpreßt; 

die zarten Finger, die bey der bloßen Berührung

der



her groben Wolle sonst schauderten, strickten nun 

bisse Wolle mit Freuden; die Provinz ahmte Paris 

nach, und es wurden in der That bald Tausende 

von Armen gekleidet, >— Liebet also, edle Jung­

frauen aller Stände, die Handarbeiten eures Ge­

schlechts! braucht ihr sie nicht für euch selbst und 

für die Einigen, so hat die Natur Euch überall 

Verwandte geschenkt, die große Familie, der Armen, 

an welche ihr die Produkte oder den Ertrag die­

ser Arbeiten verwenden könnt; und —' glaubt, es 

mir — ein Paar Strümpfe für einen Armen ge- 

strikt, ein Hemd für einen Kranken genahet, ge­

währt mehr Genuß, als Reichthum und Üppigkeit. 

— O mögen unsre Töchter, für welche unsre 

Schule heute eingeweiht wird, diesen Sinn aus 

dieser Schule einst inö väterliche Haus, ins Leben 

überhaupt, mit hinüber nehmen!

Und ihr, Jünglinge, die ihr u ich höret! —- 

denn wie könnte ich diesen Rednerstuhl verlassen, 

ohne ein herzliches WrM- an euch besonders ge­

richtet zu haben. — Jünglinge! — dieses Ge­
mälde der weiblichen Bildung, der weiblichen lu* 

gcnd, der weiblichen Wurde, ist kein bloßes Ideal; 

Tausende aus jenem reißenden Geschlechte haben 

es realistrt, und es - liegt nur an unserer Kurzsich­

tigkeit, wenn wir die Bepspiele nicht überall entde­

cken ,
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cken, wo sie sind. Unsichtbar wandelt die weibliche

Tugend im jungfräulichen Gewände unter uns. __

Verehrt sie! —> Ehrt ein Geschlecht, dessen 
ihr euch erst würdig machen müßt, durch einen 

hohen Grad der'^Cultur des Geistes und des Her- 

v* zenö! — Mit Freuden,.-7- mit Wonne fasse ich 

den Gedanken, Faß-dieses' mein Wort an euch in 
euren ^eeRtt-erschaute,'ehe ich es ausfprach. —~ 

Folgt immer Äser Honest innern Stimme, diesem 

feilten für das Gute, damit auch die Mütter 
inÄörpat unsre Akgdemie segnen.

. E^terir^di^hr Zeugen der Eröffnung unsrer 

Töchterschule seiö, gelobet heute der Tugend und 

der Humanität, durch eure Sorgfalt, durch euer 

Beyspiel, durch alle Mittel, die die Vorsehung 

Euch gab, die redlichen Bemühungen der Lehrer, 

die reinen Absichten der Vorgesetzten aus allen Kräf­

ten zu unterstützen, damit der heutige Tag für das 

Familienglück unsrer Stadt merkwürdig werde!


